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Einleitung
«Vor ein paar Jahren wussten nur Experten etwas mit dem Begriff Inklusion 
anzufangen. Mittlerweile ist er in der breiten Öffentlichkeit angekommen.»1 
Mit dieser zustimmungsfähigen Behauptung eröffnet die Bertelsmann-Stiftung 
ihren Datenreport zu aktuellen Entwicklungen in Bezug auf die Umsetzung des 
Inklusionsgedankens in Deutschland aus dem Jahre 2014. Kritisch führt der 
Bericht weiter aus, dass es «an einem gemeinsamen Verständnis von Inklusion 
mit guten, praxiserprobten Konzepten und bundesweiten Standards»2 in den 
einzelnen Bundesländern fehlt. Inklusion ist demnach noch immer ein Begriff, 
über den in der Öffentlichkeit kein gemeinsames Verständnis besteht und das 
teilweise kontrovers und polarisierend diskutiert wird3. 
Was also ist mit dem Begriff Inklusion gemeint? Welche Zielsetzungen hat 
er? Kann er mit dem Begriff Integration synonym verwendet werden? Ist die 
so genannte Schrägstrichnutzung Integration/Inklusion zulässig, bezeichnet 
er demzufolge dasselbe oder handelt es sich beim Inklusionsgedanken um 
etwas ganz anderes?
Zur Zeit wird der Markt überschwemmt von themenbezogener Litera-
tur, Ratgebern und Unterrichtsmaterialien, womit die Unübersichtlichkeit 
steigt und fast jede Neuerung firmiert unter dem Begriff Inklusion, so dass 
«inzwischen nahezu alles als Inklusion deklariert wird, was sich positiv und 
fortschrittlich darstellen möchte», wie Andreas Hinz kritisch anmerkt4. Die 
1 Nicole (2014) Hollenbach-Biele, «Update Inklusion – Datenreport zu den 
aktuellen Entwicklungen.». http://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/
BSt/Publikationen/GrauePublikationen/Studie_IB_Update_Inklusion_2014.
pdf (letzter Zugriff:16.Mai 2015), S. 4.
2 Ebd., S. 5.
3 Dies unterstreichen auch Ann-Kathrin Arndt und Rolf Werning, wenn sie 
von einer «widersprüchlichen» Verwendung des Begriffs Inklusion in der 
aktuellen Diskussion sprechen. Ann-Katrin Arndt und Rolf Werning, «In-
klusion als Anlass zur schulweiten Unterrichtsentwicklung.» in Handbuch 
Unterrichtsentwicklung, hrsg. von Hans-Günter Rolff. 1.Aufl., S. 511–524 
(Weinheim: Beltz, 2015), S. 512.
4 Andreas (2013) Hinz, «Inklusion – von der Unkenntnis zur Unkenntlichkeit!? 
Kritische Anmerkungen zu einem Jahrzehnt Diskurs über schulische Inklusion 
in Deutschland.». http://www.inklusion-online.net/index.php/inklusion-
online/article/view/26/26 (letzter Zugriff: 14. Mai 2015).
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Schulträger in Niedersachsen bauen sog. Schwerpunktschulen, die einen 
Übergangszeitraum bis 2018 überbrücken sollen5, behindertengerecht aus, 
Lehrkräfte bemängeln eine unzureichende Ausbildung und melden Über-
forderung6 an, parallel dazu wird der Ruf nach mehr sonderpädagogischer 
Unterstützung laut, eine Erhöhung der Förderstunden angemahnt7 und die 
Zahl der Schulbegleiterinnen und Schulbegleiter nimmt drastische Aus-
maße8 an bis hin zu grotesken Erscheinungsformen mit mehr Erwachsenen 
als Kindern in einer Klasse.
In die Öffentlichkeit ist der Inklusionsgedanke durch die Behinderten-
rechtskonvention der Vereinten Nationen aus dem Jahre 20069 gelangt, die 
2009 von der Bundesregierung ratifiziert wurde. Insofern erscheint es fol-
gerichtig, dass sich die derzeitigen Bemühungen auf den Personenkreis der 
Menschen mit Behinderungen fokussieren, andererseits wird im Hinblick 
auf die UN-Konvention die «Entwicklung inklusiver Bildungseinrichtun-
gen als konsequentes Weiterdenken der Menschenrechte»10 konstatiert, 
5 Niedersächsisches Kultusministerium, «Einführung der inklusiven Schule 
in Niedersachsen: Hinweise für die kommunalen Schulträger.» https://www.
google.de/?gws_rd=ssl#q=schwerpunktschulen+niedersachsen (letzter Zu-
griff: 23. Oktober 2015).
6 Vgl. 2016 forsa (Berlin, «Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrerinnen 
und Lehrer – Meinungen, Einstellungen und Erfahrungen: Ergebnisse ei-
ner repräsentativen Lehrerbefragung.» (forsa - Politik- und Sozialforschung 
GmbH, 2016). http://www.vbe-nrw.de/downloads/PDF%20Dokumente/For-
sa_Inklusion_Ergebnisse.pdf (letzter Zugriff: 28. Juli 2016).
7 Bspw.: Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft GEW (Wetzlar, 2014), 
«Die Inklusion vom Kopf auf die Füße stellen: GEW fordert Aktionsplan 
und Sofortprogramm zur Umsetzung des Rechts auf inklusive Beschulung.». 
http://www.gew-hessen.de/fileadmin/user_upload/themen/inklusion/Bes_
E2_E4_Inklusion_auf_die_Fuesse_stellen_Endfassung.pdf (letzter Zugriff: 
24. Oktober 2015).
8 Oliver Knuf, «Von der Schulbegleitung zum Teilhabemanagement.» in Die in-
klusive Schule – Standards für die Umsetzung, hrsg. von Vera Moser, S. 91–100 
(Stuttgart: Kohlhammer, 2012).
9 Vereinte Nationen, «United Nations Convention on the Rights of Persons 
with Disabilities.». http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/
user_upload/PDF-Dateien/Pakte_Konventionen/ CRPD_behindertenrechts-
konvention/crpd_en.pdf (letzter Zugriff: 27. September 2015).
10 Ina Schröder, «Der Inklusionsdiskurs als Herausforderung empirisch-theo-
logischer Professionsforschung im Feld evangelischer Schulen.» Theo-Web. 
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insofern Teilhaberechte für alle Menschen eingefordert, was in die Frage 
mündet, ob weitere Differenzlinien, die zu Separation und Marginalisierung 
führen, in den Blick genommen, Bildungseinrichtungen also grundsätzlich 
nach Barrieren, die Teilhabe von Kindern und Jugendlichen be- oder gar 
verhindern, abgeklopft werden müssen. Muss Schule im Sinne von Einbe-
ziehung aller Kinder neu gedacht werden oder reichen ein umfangreiches 
Methodenrepertoire, entsprechende Lehrwerke und Lehrgänge gepaart mit 
sonderpädagogischer Unterstützung aus? Rüttelt der Inklusionsgedanke an 
unserem gegliederten Schulsystem?
Im Zusammenhang mit der UN-Aufforderung, inklusive Bildungssys-
teme zu entwickeln11, stößt man auf einen weiteren Begriff, der ebenfalls 
in den letzten Jahren an Popularität gewonnen hat und gleichfalls unter 
einer Unschärfe im Hinblick auf seinen Bedeutungsgehalt leidet: den der 
Bildung.
«Bildung ändert alles!»12 lautet der Slogan einer Werbekampagne der 
Kindernothilfe e.V. und nimmt damit eine weit verbreitete Vorstellung von 
Bildung auf, nämlich die, gesellschaftliche Missstände zu beheben oder zu 
verändern, Bildung als Mittel zum Zweck. Aber ist dies der Sinn von Bildung?
Was ist Bildung? Häufig gleichgesetzt mit messbarem (Schul-)Wissen, 
dessen erfolgreiche Aneignung mit entsprechenden Bildungsabschlüssen 
honoriert wird13, muss nach einem Bildungsbegriff in seiner ganzen Be-
deutungsbreite gefragt werden, gerade auch um zu klären, inwieweit allen 
Kindern und Jugendlichen in unseren Schulen Bildungsmöglichkeiten er-
öffnet werden können. Wie sind Kinder und Jugendliche einzuschätzen, 
die den Ansprüchen von Schule in der traditionellen Form nicht genügen 
(können), die – wie kürzlich eine Lehrkraft auf einem Treffen von Grund-
Zeitschrift für Religionspädagogik 10, Nr. 2 (2011): S. 141–154. http://www.
theo-web.de/zeitschrift/ausgabe-2011-02/17.pdf, S. 141.
11 «States Parties recognize the right of persons with disabilities to education. 
With a view to realizing this right without discrimination and on the basis of 
equal opportunity, States Parties shall ensure an inclusive education system 
at all levels …». Vereinte Nationen, «United Nations Convention on the 
Rights of Persons with Disabilities», S. 14.
12 Zu finden unter: Kindernothilfe e.V., Düsseldorfer Landstraße 180, 47249 
Duisburg; http://www.kindernothilfe.de/bildung.html
13 Ganz deutlich u. a. bei Bernd Ahrbeck, Inklusion: Eine Kritik. Brennpunkt 
Schule (Stuttgart: Kohlhammer, 2014), S. 94 f.
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schul- und Förderschullehrkräften äußerte – ‹in meinem Unterricht stän-
dig hinten runter fallen›? Sind sie daher bildungsunfähig, nicht bildsam? 
Wer ist ein gebildeter Mensch?14
Die Evangelische Kirche in Deutschland versteht Bildungsfragen als 
«Schlüsselkategorie zu allen gesellschaftlichen Handlungs- und Problem-
feldern»15 und hat sich daher in zahlreichen Denkschriften, Orientierungs-
hilfen, Grundlagentexten und Verlautbarungen zu Fragen der Bildung 
geäußert. Beispielhaft seien die Denkschrift «Maße des Menschlichen»16 
und aktuell die Orientierungshilfe «Es ist normal, verschieden zu sein»17 
genannt. Deshalb ist die Schlussfolgerung legitim, dass es (auch) ein evan-
gelisches Bildungsverständnis gibt, dessen bestimmende Merkmale es her-
auszuarbeiten gilt, um anschließend mögliche Konsequenzen für die Um-
setzung des Inklusionsgedankens ableiten zu können.
Vor dem Hintergrund der aufgezeigten Themenfelder und mit dem Ziel, 
eine Beantwortung der formulierten Fragestellungen herzuleiten, nimmt die 
vorliegende Arbeit zunächst eine Klärung des Inklusionsbegriffes vor, zeigt 
dabei historische Entwicklungen, insbesondere auch in Deutschland, auf 
(Teil 1 der Arbeit), entfaltet das evangelische Bildungsverständnis (Teil 2), 
um anschließend Inklusion und evangelisches Bildungsverständnis in Be-
ziehung zueinander setzen zu können (Teil 3) und daraufhin zu prüfen, ob 
das evangelische Bildungsverständnis und der darin enthaltene Bildungs-
begriff eine Umsetzung des Inklusionsgedankens nicht nur impliziert, son-
dern ggf. unabdingbar macht, was wiederum Auswirkungen auf die Arbeit 
in Schulen in evangelischer Trägerschaft hätte.
Eine Möglichkeit der praktischen Umsetzung von Inklusion vor dem 
Hintergrund des beschriebenen Bildungsverständnisses wird in Teil 4 
anhand einer evangelischen Grundschule in Salzgitter, der Heinrich-Al-
14 Winfried Döbertin, Wer ist ein gebildeter Mensch? Zur Grundfrage der Päda-
gogik (Nordhausen: Bautz, 2009).
15 Christian Pohl, Das Bildungsverständnis im bildungspolitischen Diskurs der 
EKD von 1958 bis 2004. Religionspädagogische Kontexte und Konzepte 15 
(Berlin: LIT, 2014); zugl.: Universiät Osnabrück, Dissertation, 2013, S. 20.
16 EKD – Evangelische Kirche Deutschlands, Maße des Menschlichen – EKD- 
Denkschrift (Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2003).
17 Evangelische Kirche in Deutschland, Hrsg., Es ist normal, verschieden zu sein: 
Inklusion leben in Kirche und Gesellschaft. EKD-Denkschriften (Gütersloh: 
Gütersloher Verlagshaus, 2015).
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bertz-Schule, beispielhaft begründet und veranschaulicht. Im Anschluss an 
einen Überblick über deren Entstehungsgeschichte fußt die Gliederung der 
Schulvorstellung auf dem Index für Inklusion18 und nimmt somit drei Di-
mensionen – Schulkultur, Schulstruktur und Schulpraktiken – in den Blick, 
die in ihrem Bedeutungszusammenhang wesentlich für die Umsetzung des 
Inklusionsgedankens in Schule sind. Dabei werden zentral die Bedeutung 
des Leitbildes und des Schulklimas (Ethos) einer Schule untersucht, die 
Haltung der Lehrkräfte in den Blick gerückt sowie Strukturen aufgezeigt, 
die die Umsetzung von Inklusion befördern. Schließlich wird insbesondere 
auf die Gestaltung des Unterrichts als Kernaufgabe von Schule fokussiert 
und dabei nach theoretischen Fundierungen gefragt, die mit Praxisbeispie-
len unterlegt werden.
In einem fünften Teil werden unter der Überschrift Diskussion und 
Ausblick Ergebnislinien der Arbeit zusammengeführt, mit der derzeitigen 
Entwicklung in Deutschland verglichen, ein Ausblick auf die weitere Ent-
wicklung der inklusiven Schule gewagt und dabei Gelingensbedingungen, 
Hindernisse aber auch Grenzen bei der Umsetzung des Menschenrechts auf 
Teilhabe thematisiert.
18 Ines Boban und Andreas Hinz, Index für Inklusion, hrsg. von Ines Boban und 
Andreas Hinz (Halle-Wittenberg: Martin-Luther-Universität, 2003).
